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      Casey hatte gerade die Hot Dogs aus der Mikrowelle geholt und auf einen Teller gelegt. Timmy aß sie lieber vom Teller als mit Brot oder Brötchen, also schnitt Casey die Würstchen klein und gab etwas Ketchup und Senf als Dip dazu.

      „Pass auf, dass Buster nicht hochspringt und sich selbst bedient“, warnte Casey.

      „Mach ich, Dad“, antwortete der Sechsjährige.

      „Damit meine ich, du solltest ihn auch nicht füttern“, sagte Casey und stupste auf Timmys Nase. „Er nimmt langsam zu.“

      „Aber er sieht hungrig aus.“

      „Timmy…“

      „Schon gut. Ich gebe ihm nichts“, erwiderte Timmy etwas enttäuscht. „Dad?“

      „Ja?“

      „Wann kommt Mom nach Hause?“

      „Sie wird in ein paar Stunden zu Hause sein. Sie musste nur noch ein paar Sachen für Alyssa holen.“

      „Okay.“

      Sie setzten sich an den Tisch und begannen zu essen. Als Casey in seinen Hot Dog biss, mit Brötchen und allem Drum und Dran, schien etwas nicht zu stimmen. Normalerweise saß Buster zwischen ihm und Timmy und wartete geduldig auf die Reste. In der Regel waren sie beide diejenigen in der Familie, die ihn mit den Resten fütterten. Aber zum ersten Mal, seit Casey sich erinnern konnte, saß der Hund nicht mit am Esstisch.

      „Wo ist Buster hin?“, fragte Casey.

      Timmy zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“

      Casey hatte das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Vielleicht bildete er es sich aber nur ein. Vermutlich war es nur seine Paranoia, die ihn verrückt machte. Aber in den letzten Wochen hatte er immer wieder das Gefühl gehabt, beobachtet oder verfolgt zu werden. Er nahm an, dass es nur eine Konsequenz seiner derzeitigen Situation war. Er stellte sich vor, dass jeder, der in diesem Programm war, dieses Gefühl schon einmal erlebt hatte. Die Angst, dass sie irgendwie entdeckt wurden. Da er kein Risiko eingehen wollte, beschloss Casey, nachzusehen, wo ihr Hund abgeblieben war. Er hatte sich einen Deutschen Schäferhund angeschafft. Nicht nur, weil er Hunde schon immer geliebt hatte, sondern auch, weil er wusste, dass sie gute Haustiere waren und ihre Familien beschützten. Und wenn ihm etwas wirklich wichtig war, dann war es, einen intelligenten Hund zu haben, der ihn auf mögliche Probleme aufmerksam machen konnte.

      „Bleib hier und iss auf“, sagte Casey. „Ich sehe mal nach, wo Buster ist. Ich bin gleich wieder da.“

      „Ist gut, Dad.“

      Casey wuschelte seinem Sohn durch die Haare, bevor er das Zimmer verließ. Er lief aus der Küche und ins Wohnzimmer und atmete erleichtert auf, als er Buster auf dem Sofa liegen sah. Buster schaute aus dem Fenster und sein Schwanz wedelte kurz, aber nicht so sehr, wie wenn Kate und Alyssa in die Einfahrt gefahren wären oder wenn sie sich der Tür näherten. Casey ging zum Fenster hinüber und kraulte Buster, während er aus dem Fenster schaute, um herauszufinden, was der Hund beobachtete. Jedes Mal, wenn Buster zur Tür ging oder aus dem Fenster sah, setzte Caseys Herz einen Schlag aus und er fragte sich, ob dies der Tag war, an dem ihn doch jemand fand.

      „Na komm, mein Junge“, sagte Casey und beförderte den Hund vom Sofa.

      Caseys Finger glitten an den Vorhängen entlang und er wollte gerade zurück in die Küche gehen, als er plötzlich stehen blieb und noch einen Blick aus dem Fenster warf. Ein paar Häuser weiter, auf der gegenüberliegenden Straßenseite, stand ein schwarzes Auto, das er nicht kannte. Casey und Kate wohnten seit fünf Jahren in diesem Haus, und er war mit den Fahrzeugen der Nachbarschaft ziemlich vertraut. Manchmal fuhr er einfach herum, um sicherzugehen, dass keine fremden Autos in der Nähe waren, oder wenn jemand ein neues Auto hatte, vergewisserte er sich, dass es auch am nächsten Tag noch da war.

      Während er das schwarze Auto betrachtete, glaubte er jedoch, eine Bewegung im Inneren wahrzunehmen. Er konnte nichts definitiv erkennen, nur etwas, das wie der Umriss eines Männerkopfes auf der Fahrerseite aussah. Casey blieb noch kurz stehen und hoffte, einen Blick auf den Mann zu erhaschen, sobald er aus dem Auto stieg. Nachdem jedoch ein paar Minuten verstrichen waren, gab es immer noch kein Anzeichen dafür, dass der Fahrer aus dem Auto aussteigen würde. Casey blickte in das leere Wohnzimmer und beschloss, dass er wohl besser zu Timmy zurückkehren sollte.

      Casey löste seine Finger von den Vorhängen und ging zurück in die Küche, wo Timmy wie immer mit seinem Essen spielte. Ketchup und Senf waren auf seinem Hot Dog, dem Teller, den Fingern und in seinem Gesicht verteilt. Casey sah ihn an und schmunzelte, erstaunt darüber, wie sehr der Junge das Kleckern doch liebte.

      „Du bist mein kleiner Taz“, sagte Casey liebevoll zu ihm. Er hatte ihm diesen Spitznamen nach einer Zeichentrickfigur gegeben, die überall, wo sie hinging, Chaos verbreitete.

      Timmy sah ihn nur an und grinste von einem Ohr zum anderen, irgendwie gefiel ihm der Spitzname.

      Manchmal vermutete Casey, dass er bestimmt versuchte, besonders viel zu kleckern, nur um seinem Spitznamen gerecht zu werden. Er schnappte sich ein paar Servietten und wischte die Essensreste von Timmys Gesicht und Fingern. Gerade als er fertig war, lief Buster wie ein geölter Blitz in Richtung Wohnzimmer. Casey saß nur da und starrte zu dem Fleck, wo Buster gerade noch gelegen hatte.

      „Ich bin gleich wieder da, Kleiner“, sagte Casey.

      „Ist gut, Dad.“

      Casey erhob sich langsam von seinem Stuhl und ging misstrauisch ins Wohnzimmer, fast ängstlich vor dem, was er dort vorfinden würde. Buster saß wieder am Fenster und dann bellte er, und zwar laut und tief. Er war sich nicht sicher, was genau der Hund entdeckt hatte, aber er sah, dass Buster nach links schaute. Dahin, wo das schwarze Auto stand. Casey warf einen schnellen Blick in beide Richtungen und sah sonst nichts Ungewöhnliches auf der Straße, aber er war überzeugt, dass etwas nicht stimmte. Der Hund spürte es. Und Casey spürte es auch. Er stand noch ein paar Minuten da, den Blick starr auf das fremde Auto gerichtet. Während er es beobachtete, schossen ihm tausend Gedanken durch den Kopf. Vielleicht war es nur jemand, der jemanden einen Besuch im Haus am Ende der Straße abstattete. Vielleicht war es jemand vom WITSEC-Programm, der nur hier war, um ihre Sicherheit zu gewährleisten, nachdem er einen Hinweis erhalten hatte, dass sie entdeckt worden waren. Vielleicht war es tatsächlich jemand von der Kaminsky-Verbrecherfamilie, der endlich sein Versprechen einlöste, ihn irgendwann zu finden und außer Gefecht zu setzen.

      Es war zehn Jahre her, dass Dan Casey in das Zeugenschutzprogramm aufgenommen wurde. Damals war er ein alleinstehender Vierundzwanzigjähriger gewesen, der mehrfach mit dem Gesetz in Konflikt geraten war und schließlich in die Kaminsky-Mafia aufgenommen wurde, wo er mehrere Morde begangen hatte. Aber als er verhaftet wurde, entschied er sich, Beweise gegen Nicky Valone, den Sohn von Carmen Valone, zu erbringen, der eigentlich das Tagesgeschäft des Kaminsky-Clans leitete. Casey wollte nie wirklich gegen die Valones vorgehen, aber aufgrund einer Bitte seiner im Sterben liegenden Mutter versprach er, dass er alles tun würde, um von nun an ein besseres Leben zu führen.

      Nicky Valone wurde zu 30 Jahren Gefängnis verurteilt, dank der Informationen, die Casey bei seinem Prozess gegen ihn geliefert hatte. Seit diesem Tag schwor Carmen Valone, dass er niemals ruhen würde, bis Casey sich die Radieschen von unten ansehen würde. Casey wurde sofort ins Zeugenschutzprogramm aufgenommen und zog nach Virginia, wo er beschloss, seine kriminellen Tage in der Vergangenheit zu lassen. Genau wie er es seiner Mutter versprochen hatte, wollte er nicht mehr in dieses Leben zurückkehren. Er machte eine Ausbildung in der Automobilbranche und fand einen Job in einer Werkstatt, wo er an Autos werkelte. Nach sieben Jahren eröffnete er seinen eigenen Laden. Es war nur ein kleiner Betrieb mit genug Platz für zwei Autos, aber er war damit glücklich. Sie hatten einen guten Ruf und schienen immer viel zu tun zu haben, denn er hatte noch drei Angestellte, die mit ihm dort arbeiteten.

      Die Entscheidung, auf dem rechten Weg zu bleiben, war für Casey nicht so schwer, wie er vermutet hatte. Er war sich nicht sicher gewesen, ob er sich von dem Leben, in das er seit seiner Schulzeit verstrickt war, verabschieden könnte. Aber neun Monate nachdem er nach Virginia gezogen war, lernte er Kate kennen, eine Grundschullehrerin, die ihr Auto in die Werkstatt brachte, in der er gerade angefangen hatte zu arbeiten. Er lud sie zu einem Date ein, und von diesem Moment an war es nicht schwer gewesen, sein früheres Leben zu vergessen. Unzählige Male wollte Casey ihr von seinem früheren Leben erzählen. Aber jedem, der in das Programm aufgenommen wurde, wurde davon abgeraten, irgendwelche Details über seine Vergangenheit preiszugeben. Wenn die Person, der man es erzählte, diese Informationen auch nur an eine andere Person weitergab, konnte man nie wissen, in welche Hände diese Informationen geraten würde. Deshalb gab es im gesamten WITSEC-Programm nur zwei oder drei Personen, die überhaupt wussten, wo er war. Um undichte Stellen zu vermeiden, kannte nur ein absolutes Minimum an Personen die Identität jeder Person, die durch den Dienst geschützt wurde.

      Caseys Aufmerksamkeit ließ langsam nach, da seine Gedanken zu allen möglichen Szenarien schweiften. Dann riss Busters lautes Bellen ihn aus seiner Trance und warnte ihn, dass endlich etwas passierte. Die Türen des schwarzen Wagens öffneten sich. Die Autotüren schwangen schnell auf, und auf beiden Seiten stiegen Männer aus. Sie trugen Anzüge und Casey hatte ein ungutes Gefühl, dass die beiden Männer seinetwegen hier waren. Vielleicht waren es Polizisten, aber Caseys Bauchgefühl sagte ihm, dass sie es wohl eher nicht waren. Die Männer überquerten die Straße, und es sah so aus, als würde einer von ihnen zu Caseys Haus zeigen. Wäre Timmy nicht da gewesen, wäre Casey vielleicht einfach dort geblieben, um es herauszufinden. Falls sie keine Polizisten waren, hatte Casey für den Notfall ein paar Waffen versteckt und würde sie vielleicht in einen Kampf verwickeln, wenn es das war, was sie wollten. Aber er konnte Timmys Leben nicht riskieren. Wenn sie von der Kaminsky-Familie waren und Casey töteten, konnte er nicht mit Sicherheit sagen, dass sie Timmy verschonen würden. Tatsächlich hielt er es für wahrscheinlicher, dass sie keine Überlebenden zurücklassen würden, unabhängig vom Alter.

      Casey behielt die sich nähernden Männer im Auge, und es war jetzt eindeutig, zu wessen Haus sie gingen, und zwar zu seinem. Schnell huschte er zurück in die Küche und nahm Timmy in die Arme.

      „Dad, wohin gehen wir?“

      „Wir werden ein Spiel spielen und uns für ein paar Minuten verstecken, Kumpel“, sagte Casey.

      „Warum?“

      Casey antwortete nicht. Stattdessen rannte er die Treppen zum zweiten Stock des Hauses hinauf und blieb am Ende des Flurs stehen. Er setzte Timmy kurz ab, während er die Dachbodentreppe herunterzog. Casey schnappte sich Timmy wieder und rannte schnell die Stufen zum Dachboden hinauf.

      „Was ist mit Buster?“, fragte Timmy.

      Casey seufzte, da er nicht genau wusste, wo der Hund war, aber ihm war auch klar, dass er nicht wirklich Zeit hatte, nach ihm zu suchen. Aber es war ihm bewusst, dass Buster sie verraten könnte, falls er vor dem Dachboden bellen würde. Sein letzter Gedanke war, dass sie den Hund auch töten würden, und auch das wollte er auf keinen Fall zulassen.

      „Buster!“, rief Casey so leise wie möglich.

      Casey hörte zuerst ein leises Bellen. Er glaubte, den Hund rennen zu hören.

      „Buster!“, rief er wieder.

      Dann hörte er wie Buster immer näher kam und schon tauchte er auf und kam die Treppe hinauf. Der Hund blieb stehen und schaute zum Dachboden hoch. Casey rief erneut seinen Namen und klopfte auf die oberste Treppenstufe und hoffte, der Hund würde ihnen nach oben folgen. Nach kurzem Zögern rannte Buster wieder los und kam die Dachbodentreppe hinauf. Als er sicher drinnen war, zog Casey die Stufen wieder zurück und schloss die Tür unter ihnen.

      Auch wenn er gehofft hatte, dass dieser Tag nie kommen würde, hatte sich Casey darauf vorbereitet. Er hatte eine zweite Wand am Ende des Dachbodens eingebaut. Ein kleines Versteck für den Fall, dass er es jemals brauchen würde. Es war nicht groß, da er sichergehen wollte, dass es natürlich aussah. Es hätte nicht viel gebracht, wenn jemand auf den ersten Blick hätte erkennen können, dass die Wand dort nicht hingehörte. Als sie das Haus kauften, hatte Casey sich extra ein paar Tage freigenommen während Kate arbeitete, um die zweite Wand einzubauen. Er hatte es ihr gegenüber nie erwähnt, und sie hatte es nie bemerkt, vor allem, weil sie es hasste, dort hinaufzugehen. Das Einzige, wozu sie jemals auf den Dachboden ging, war, um entweder Kisten mit Weihnachtsdekorationen dort hinaufzustellen oder herunterzuholen.

      Er hatte eine kleine bewegliche Platte eingebaut, die auf- und zugeschoben werden konnte, um hineinzugelangen. Casey hatte auch ein kleines Loch gebohrt, da, wo das Dach auf die Seitenwand traf, sodass er herausschauen und sehen konnte, was vor dem Haus vor sich ging.

      „Wie lange müssen wir hier bleiben?“, fragte Timmy.

      „Nicht allzu lange. Weißt du, du hast eine große Aufgabe zu erledigen. Du musst aufpassen, dass Buster nicht bellt und uns verrät“, sagte Casey.

      Timmy fing sofort an, Buster zu kraulen und im Gegenzug schleckte der Hund ihm mehrmals übers Gesicht. Während sein Sohn mit dem Hund beschäftigt war, griff Casey in ein weiteres kleines Fach, das er in die Wand eingebaut hatte, und holte eine kleine schwarze Metallbox heraus. Er öffnete sie und nahm beide Pistolen heraus, die darin lagen. Er steckte beide hinten in seinen Hosenbund und verstaute sie unter seinem Hemd. Nur für den Fall, dass sie entdeckt würden, wollte er nicht kampflos untergehen.

      Casey schaute durch das kleine Loch in den Vorgarten hinaus und sah, wie sich die beiden Männer der Tür näherten. Sie klopften ein paar Mal, und obwohl keiner aufmachte, gingen sie nicht. Sie blieben in der Nähe der Tür stehen, und nach ein paar weiteren Minuten schien es, als ob sie verschwunden waren, doch dann hörte Casey vermutlich das Öffnen und Schließen der Eingangstür. Er sah zu Buster hinüber, der die Tür ebenfalls gehört hatte. Es kam ihm so vor, als würde der Hund gleich anfangen zu bellen, aber sie kraulten ihn weiter, damit er ruhig blieb. In diesem Moment wünschte sich Casey, er hätte ein Geheimzimmer und nicht nur ein Abteil auf dem Dachboden gebaut. So wie die, die er in Filmen gesehen hatte, wo ein Bücherregal verschoben wird und sich eine Wand öffnet, um einen ganz neuen Raum zu enthüllen, in den man vorher nicht gelangen konnte.

      Dann hätte er noch ein richtiges Sicherheitssystem mit einer Wand aus Kameras einrichten können, damit er sehen konnte, was in jedem Raum des Hauses geschah, ohne Angst zu haben, entdeckt zu werden.

      Da er wusste, dass die Eindringlinge in seinem Haus höchstwahrscheinlich alles durchsuchten, schloss er die Augen und wollte sich am liebsten in den Hintern treten, da er vergessen hatte, sein Handy mitzunehmen. Wenn er daran gedacht hätte, hätte er wenigstens Kate anrufen oder ihr eine SMS schicken können, um sicherzugehen, dass sie nicht nach Hause kommen würde. Das Letzte, was er jetzt brauchte, war, dass sie und Alyssa nach Hause kamen und Kaminskys Männer noch da waren. Falls die beiden Männer für längere Zeit in seinem Haus blieben, war ihm auch bewusst, dass sich die Wahrscheinlichkeit, dass entweder Timmy oder Buster ein Geräusch machen und ihr Versteck verraten würden, stetig erhöhen würde. Man konnte von einem Sechsjährigen nicht zu lange erwarten, still zu sein.

      Zehn Minuten vergingen und Casey war nervös wie nie zuvor in seinem Leben. Er konnte sich nicht erinnern, sich jemals zuvor so angespannt gefühlt zu haben. Seine kriminelle Phase war zehn Jahre her, aber er konnte sich nicht entsinnen, jemals zuvor solch eine Angst verspürt zu haben. Vielleicht war er mit der Zeit und durch etwas Abstand ein wenig weicher geworden, oder vielleicht war es die Tatsache, dass er jetzt eine Familie hatte, um die er sich Sorgen machte. Damals hatte er sich nie wirklich um irgendetwas Sorgen gemacht, nicht einmal um sein eigenes Leben. Aber jetzt hatte er Menschen, die auf ihn angewiesen waren. Er hatte eine Frau, die ihn liebte. Er hatte Kinder, die zu ihm aufschauten. Damals hatte er nichts zu verlieren. Jetzt schon. Jetzt hatte er viel zu verlieren. Er versuchte so gut es ging zu lauschen, um herauszufinden, in welchem Teil des Hauses sie sich befanden, aber es fiel ihm schwer, sie zu hören.

      Nach einigen weiteren Minuten glaubte Casey, Schritte auf der Treppe zu hören, aber er konnte sich nicht sicher sein. Es könnte nur seine Paranoia gewesen sein, die ihn verrückt machte. Er versuchte erfolglos, sich leise zu räuspern, weil er wusste, dass er nicht husten konnte. Er lächelte und sah zu Timmy hinunter, der leise mit Buster spielte und ihn kraulte. Casey richtete sich schnell auf, als er hörte, wie die Dachbodentreppe heruntergezogen wurde. Es war eindeutig, dass die beiden Männer nach oben kamen. Casey befeuchtete seine Lippen und blickte wieder auf Timmy hinunter. Er atmete ein bisschen schwerer, weil er ahnte, dass ihnen Ärger bevorstand. Er griff mit der Hand nach hinten und legte sie auf den Griff seiner Waffe, für den Fall, dass er schnell schießen musste. Er war fest entschlossen, alles Menschenmögliche zu tun, um seinen Sohn um jeden Preis zu beschützen. Selbst wenn das bedeutete, sein eigenes Leben zu opfern.

      Casey spürte, wie ihm der Schweiß über das Gesicht lief, und wischte sich mit der freien Hand über die Stirn. Er konnte das Knarren der Dielen hören, als die Männer über den Dachboden liefen. Dann schaute er zu Buster und hoffte, dass der Hund nicht anfangen würde zu bellen, weil er wusste, dass da jemand auf der anderen Seite der Scheinwand war. „Ich schätze, er ist nicht hier“, sagte einer der Männer.

      Casey sah schnell zu Buster hinunter. Der Hund hob sofort den Kopf, als er die fremde Stimme hörte. Da der Hund den Eindruck machte, dass er gleich aufspringen und vielleicht bellen würde, legte Casey seine Hand auf Busters Kopf und begann ihn zu kraulen.

      „Psst“, flüsterte Casey. „Es ist alles in Ordnung.“

      „War da nicht ein Hund?“, fragte der andere Mann. „Ich hätte schwören können, dass ich vorhin einen Hund gesehen habe, der aus dem Fenster geschaut hat.“

      „Vielleicht wusste er, dass wir kommen und ist abgehauen.“

      „Sollen wir ihm eine Visitenkarte hinterlassen?“, fragte er und schob mit dem Fuß ein paar Kisten hin und her.

      „Nein. Carmen hat gesagt, wir sollen nichts anfassen oder durcheinander bringen. Er will nicht, dass Bonino weiß, dass wir hinter ihm her sind, bis wir ihn tatsächlich finden.“

      Und da war es. Casey hatte jetzt den Beweis, den er befürchtet hatte. Carmen Valone hatte endlich sein Versprechen eingelöst, ihn letztendlich zu finden. Die beiden Männer unterhielten sich noch eine weitere Minute, allerdings schenkte Casey dem Gespräch zu diesem Zeitpunkt kaum noch Aufmerksamkeit. Er dachte an Valones Drohungen während des Prozesses gegen Nicky Valone. Zumindest, bis er etwas sehr Beunruhigendes hörte.

      „Tja, wird er das nicht sowieso wissen, wenn Carmen mit seiner Frau spricht?“, fragte der Mann.

      Caseys Kloß im Hals löste sich endlich, aber nun quollen ihm seine Augen fast aus dem Kopf. Sein Herz schlug schneller, weil er sich um die Sicherheit seiner Frau sorgte. Sie war ein guter Mensch, der nie das Schlimmste von Menschen dachte. Sie war in einer guten Familie aufgewachsen und hatte normalerweise eine positive Einstellung zum Leben und zu Menschen. Das würde sich alles ändern, falls sie Carmen Valone treffen würde. Casey machte sich Sorgen, dass sie nicht wissen würde, wie sie mit jemandem wie Valone umgehen sollte, mit seiner Vergangenheit und seiner Vorliebe für Gewalt.
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      Sobald Casey hörte, dass die Männer den Dachboden verließen, presste er sein Gesicht an das Loch zum Vorgarten und wartete gespannt darauf, dass sie sein Haus verließen. Es dauerte weitere fünf oder zehn Minuten, aber schließlich gingen die Männer. Casey bewegte sich immer noch keinen Zentimeter und beobachtete sie genau, als sie zu ihrem Auto gingen. Das Letzte, was er wollte, war, sein Blick von ihnen abzuwenden und wieder nach unten zu gehen, nur um festzustellen, dass die Männer umgekehrt und zurück zum Haus gekommen waren. Valones Männer stiegen wieder in ihr Auto und saßen einfach nur da, ohne den Motor anzuwerfen. Casey fragte sich, worauf sie warteten. Aber dann wurde ihm klar, dass sie vielleicht nirgendwo hinwollten. Vielleicht waren sie dort stationiert, damit sie ihn jederzeit im Auge behalten konnten.

      „Dad, wann können wir nach unten gehen?“, fragte Timmy und wurde ungeduldig.

      „Wir können jetzt gehen, Kumpel.“

      „Juhu!“

      Casey entfernte die Platte und ging gemeinsam mit Buster die Dachbodentreppe hinunter. Er lief schnell zurück zum Wohnzimmerfenster, um noch einmal einen Blick auf das schwarze Auto zu erhaschen. Es sah aus, als wären die Männer immer noch drin und es sah auch nicht so aus, als würden sie irgendwo hinfahren. Während er aus dem Fenster starrte, versuchte Casey, sich einen Plan auszudenken. Sie wussten offensichtlich seinen Namen und wo er wohnte. Es war nicht mehr sicher, im Haus zu bleiben, und er konnte Kate definitiv nicht nach Hause kommen lassen. Er musste ihr Bescheid geben, was vor sich ging. Casey erinnerte sich daran, wo sein Handy lag, und rannte in die Küche, bevor er zurück ins Wohnzimmer eilte, um seinen Posten am Fenster wieder einzunehmen. Er wählte Kates Nummer und hoffte verzweifelt, dass sie Valone noch nicht begegnet war.

      „Komm schon, geh ran, geh ran“, flüsterte Casey.

      Sein erster Versuch war erfolglos. Als die Voicemail ranging, legte Casey einfach auf und wählte erneut. Es ging wieder zu ihrer Voicemail. Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare, besorgt um Kates Sicherheit. Er wählte ihre Nummer ein drittes Mal, diesmal mit dem Vorhaben, eine Nachricht zu hinterlassen, nur für den Fall, dass das Telefon in ihrer Tasche vergraben war und sie es nicht klingeln hörte.

      „Kate, sobald du das abhörst, musst du mich anrufen. Es ist ein Notfall“, sagte Casey panisch.

      Casey musste nun seinen Fluchtweg planen. Wenn er durch die Haustür hinausging, würde er leicht entdeckt werden. Ebenso, wenn er das Auto nehmen würde. Sie würden ihm überallhin nachfahren, wohin er auch fuhr. Er konnte mit Timmy nicht fliehen. Zumindest nicht schnell und ohne Risiko. Er musste sich etwas einfallen lassen, um Timmy woanders hinzubringen. Irgendwo weit weg von sich. Mit ihm im Schlepptau konnte Casey nicht kämpfen. Es war zu riskant. Er musste Kate und die Kinder irgendwohin bringen, wo sie in Sicherheit waren. Er hoffte nur, dass es noch nicht zu spät war, die Kinder zu Kate zu bringen.

      Kate war ins Einkaufszentrum gegangen, um ein paar neue Sachen für Alyssa und Timmy zu besorgen. Es dauerte gewöhnlich eine Weile, wenn sie Kleidung für die Kinder einkaufen ging. Sie liebte es, sich Zeit zu nehmen und alles anzuschauen, was es gab. Sie kam gerade aus dem Laden für Kleinkinderbekleidung, hielt Alyssa an der Hand und ließ sich auf die Bank gegenüber fallen. Genau wie Casey es geahnt hatte, war ihr Telefon tief in ihrer Handtasche vergraben. Normalerweise schaute sie nicht auf ihr Handy, wenn sie in einem Geschäft unterwegs war, es sei denn, sie hatte eine bestimmte Frage. Sie checkte es aber, als sie aus dem Laden kam.

      „Einkaufen ist ganz schön anstrengend, oder, Süße?“, fragte Kate, lächelte und stupste ihrer Tochter auf die Nase.

      Kate registrierte nicht einmal, dass ein Mann aus der anderen Richtung kam und sich neben sie setzte. Sie wollte gerade nach ihrem Handy kramen, als sie die Vibration auf dem Sitz bemerkte und sich umdrehte, um zu sehen, wer es war. Obwohl sie normalerweise nicht urteilte, fand sie, dass es ein grober Kerl war. Der Mann hatte einen teuren Anzug an und schien in seinen Sechzigern zu sein, aber er hatte zwei oder drei hässlich aussehende Narben. Eine über seinem linken Auge, eine auf seiner Wange und eine an seinem Kinn.

      „Eine hübsche Tochter haben Sie“, stellte der Mann fest.

      Kate schaute etwas nervös zu ihm hinüber, nicht erpicht darauf, mit ihm ein Gespräch zu führen. „Danke.“

      „Ihr Aussehen hat sie offensichtlich von ihrer Mutter.“

      Kate sah ihn nur wieder an und lächelte, wobei sie kein gutes Gefühl bei diesem Mann hatte. Als sie Alyssa ansah, fiel ihr auf, dass ein paar andere Männer hinter ihnen standen, einige Schritte entfernt. Sie hatte das Gefühl, dass sie Wache standen. Obwohl sie ebenfalls gut gekleidet waren, begann Kate, sich ein wenig Sorgen zu machen.

      „Ja, Ihr Sohn hat auch mehr von Ihren Gesichtszügen“, sagte der Mann. „Wie ist sein Name ... Timmy?“

      Kate sah den Mann verwundert an und überlegte, woher er den Namen ihres Sohnes kannte. „Tut mir leid, kennen wir uns?“

      „Ich kenne Chris.“

      „Chris? Ich weiß nicht, wer das ist. Ich kenne niemanden, der Chris heißt.“

      „Ich bin ein alter Freund Ihres Mannes“, erklärte der Mann ihr.

      „Mein Mann heißt Dan. Sie müssen mich mit jemandem verwechseln.“

      „So nennt er sich also heutzutage? Ja, als ich ihn kannte, nannte er sich Chris Bonino. Das war vor langer Zeit, als er für mich arbeitete. Er und mein Kumpel Nicky, sie waren ziemlich eng befreundet.“

      Kate nahm an, dass der Mann, der neben ihr saß, völlig geistesgestört war, und begann ihre Sachen zusammenzusammeln, um zu verschwinden. Einer der Männer hinter ihnen ging um die Bank herum und stellte sich vor sie, sodass sie den Eindruck hatte, dass sie nicht einfach gehen konnte.

      „Warum setzen Sie sich nicht eine Weile, damit wir ein nettes Gespräch führen können?“, sagte der Mann und klopfte auf die Bank.

      Kate seufzte tief und ahnte, dass sie in großen Schwierigkeiten steckte. Es war ein ziemlich belebtes Einkaufszentrum, und sie überlegte sich, dass sie wegrennen oder vielleicht einfach schreien könnte, falls es nötig wäre.

      Allerdings hatte Valone das bereits in Betracht gezogen.

      „Falls Sie auf die Idee kommen, etwas Dummes zu tun, würde ich Ihnen dringend davon abraten“, warnte er. „Der Mann, der hinter Ihrer Tochter steht, mag Kinder nicht sonderlich. Ich kann ihre Sicherheit nicht garantieren, falls Sie etwas vorhaben sollten.“

      Kates Puls raste geradezu, als ihr klar wurde, dass sie in großer Gefahr schwebten. Und sie kannte ihn nicht mal. Langsam setzte sie sich wieder hin und fragte sich, was der Mann wohl wollte.

      „Was wollen Sie?“, fragte sie nervös.

      „Reden wir über Ihren Mann, Chris, oder wie nennen Sie ihn? Dan, richtig?“

      „Was ist mit ihm?“

      „Er hätte wissen müssen, dass er nicht ewig vor mir weglaufen kann.“

      „Ich bin mir sicher, Sie irren sich. Sein Name ist Dan. Er ist nicht dieser Chris, von dem Sie immer sprechen“, beharrte Kate.

      Valone lächelte und bewunderte ihre Hartnäckigkeit. „Ich erzähle Ihnen mal eine Geschichte. Dieser Chris, von dem ich spreche, war während der gesamten Schulzeit mit meinem Sohn Nicky befreundet. Grundschule, Mittelschule

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

